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Die Dauerhaftigkeit von Holzbauten im 
gesellschaftlichen Blickwinkel 

1. Die Entwicklung des modernen Holzbaus und seiner 
gesellschaftlichen Akzeptanz 

Die Geschichte der Dauerhaftigkeit von Holzbauten ist in Deutschland nach 1945 vor allem 

eine der Vorbehalte angesichts der Erfahrungen des 2. Weltkriegs. Deutlich ablesbar ist 

dies anhand der Ausführungen von Heinrich Bub, dem ersten Präsidenten des Deutschen 

Instituts für Bautechnik (DIBt), aus den 1960er-Jahren, die – ungeachtet der konzeptio-

nellen Weitsicht des Autors bei gleichzeitig aus heutiger Sicht notwendiger Relativierung 

seiner Feststellungenhinsichtlich bestehender Hemmnisse – nichts mehr und nichts weni-

ger als den seinerzeit gültigen gesellschaftlichen Konsens spiegeln: 

„Dem Bauen mit Holz wurden von altersher insbesondere wegen des Brandschutzes 

Grenzen gesetzt. Sie sind seit dem Aufkommen gleichwertiger wirtschaftlicher nicht 

brennbarer Baustoffe zunächst enger geworden und beinhalten seit dem Jahre 1943 auch 

die Erfahrungen des Luftkrieges. Bei genauerem Zutun wird man jedoch feststellen, daß 

es z. B. zur Verhinderung von Feuerstürmen weniger auf die Einschränkung brennbarer 

Baustoffe ankommt – man denke nur an die umfangreiche bewegliche Baulast in den 

Gebäuden - als vielmehr auf die vernünftige Anordnung von Brandabschnitten und die 

Wahl ausreichender Gebäudeabstände. So zeigt ein Überblick über die nach den neuen 

Bauordnungen gegebenen Möglichkeiten neuerdings auch Erleichterungen für das Bauen 

mit Holz. ... Zusammenfassend ist festzustellen, daß durch die bauaufsichtlichen Vor-

schriften keine erweiterte Hemmung des Holzverbrauches zu erwarten ist; es sind sogar 

Türen offen für eine weitergehende Anwendung von Holz als bisher.“1 

Daher war es den denjenigen unter den Bauschaffenden, die nach dem Zusammenbruch 

des deutschen Kaiserreichsvielversprechende Unternehmungen angegangen waren,  

Moderne und Holzbau miteinander zu versöhnen2, die Grundlage für ein Anknüpfen an die 

Aktivitäten vor 1933 genommen bzw. gar nicht erst wieder zur Verfügung gestellt. Zu-

dem war der Kreis der Akteure deutlich kleiner noch als vor 1933, da einige Bauschaffen-

den - wie z.B. Konrad Wachsmann3 – gezwungen gewesen waren, ins Exil zu gehen und 

dort nach 1945 blieben (Gleichzeitig wurde ehemals systemnahen Architekten und Inge-

nieure als einer vermeidlich apolitischen Klientel unkritisch der Wiederaufbau der bom-

benzerstörten Städte übertragen.)4. 

Holz war früher ein Material des Alltäglichen. Noch bis ins 19. Jh. hinein wurden alle grö-

ßeren Konstruktionen ausschließlich in Holz gebaut, denn nur Holz war gleichermaßen auf 

Druck, Zug und Biegung belastbar, war lange Zeit der einzige Baustoff, aus dem sich 

Bauteile herstellen ließen, mit denen sich leichte Wände oder weitgespannte Decken und 

Dächer für „künstliche“ Behausungen bauen ließen. 

Erst die industrielle Produktion von Eisen, später Stahl und Beton brachte den Baustoff in 

Bedrängnis, da bis dahin Bauteile aus Vollholz lediglich naturgegebene Abmessungen 

aufwiesen und die neuen Baustoffe kühne Konstruktionen zuließen. Die spannende Ent-

wicklung diverser Bretter- und Lamellenkonstruktionen zur Überwindung dieser Einschrän-

kung fand mit der Erfindung leistungsfähiger Leime einen technologischen Wendepunkt, als 

um 1900 der Holzleimbau durch den Weimarer Zimmermeisters(!!) Otto Hetzer zur  

Anwendungsreife entwickelt wurde. 

                                           
1 Bub H (1966): Die Verwendung von Holz im Bauwesen, in: Bauen mit Holz, Ausgabe 7/1966. Karlsruhe 
2 Hilpert T (Hrsg.) (1988): Le Corbusiers „Charta von Athen“ – Texte und Dokumente. Bauwelt Fundamente. 

Brauschweig/Wiesbaden. 
3 Wachsmann K (1930/1995): Der Holzhausbau - Technik und Gestaltung. Zürich; Grüning M (2001): Der 

Wachsmann-Report - Auskünfte eines Architekten, Basel Boston Berlin; u.a. Winter S (2009): Mehrgeschossiger 
Holzbau – heute und in naher Zukunft, in: Zukunft Holz. Biberach 

4 Durth W (1992): Deutsche Architekten – Biographische Verflechtungen 1900 – 1970. München 
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Ausgangspunkt für die Entwicklung des modernen Holzbaus ist der Fachwerkbau. Über 

zwei Millionen bestehende Fachwerkgebäude zeugen in Deutschland von der kulturge-

schichtlichen Bedeutung dieser Holzbautechnik. Die historischen Wurzeln dieser Bautechnik 

reichen zurück bis in die Steinzeit. Über Jahrhunderte war der Fachwerkbau die traditionel-

le Bauweise für städtische und dörfliche Gebäude.5 

In Nordamerika Anfang des 19. Jahrhunderts zum Balloon framing bzw. Platform framing 

weiter entwickelt wurde diese Bauweise in den 1920er Jahren wieder nach Deutschland 

,reimportiert’. In der Folge wurden von Architekten wie Konrad Wachsmann, Ernst 

Neufert oder Egon Eiermann, Rudolf Schroeder und Richard Doecker6 zahlreiche Projekte 

des Neuen Bauens in Holzbauweise errichtet. 

Nach 1945 blieb Holz als Baustoff auf Konstruktionen für Dachtragwerke verwendet. Die 

seit den 1960er Jahren angebotenen Fertighäuser auf der Grundlage standardisierter 

Hausentwürfe waren zunächst nicht marktrelevant. Als erkannt wurde, dass der bisherige 

technische Fortschritt mit einem gewaltig steigenden Ressourcenverbrauch erkauft 

wurde, der zu einer erheblichen Belastung der Umwelt geworden war und die natürlichen 

Lebensgrundlagen kommender Generationen gefährdet, wurde der Baustoff Holz wieder 

in den Blickpunkt einer breiten Öffentlichkeit gerückt. Nicht zuletzt vor diesem 

Hintergrund formulierten immer mehr Bauherren den Anspruch, umweltschonend und 

energiesparend, dabei individuell bauen zu wollen. Der Baustoff Holz entspricht aufgrund 

seiner Eigenschaft als natürlicher, nachwachsender Rohstoff dieser Maßgabe. 

Das ungeachtet aller Brüche tradierte Wissen um den Baustoff Holz wurde und wird seit 

Mitte der 1980er Jahre durch zahlreiche Innovationen ergänzt. Dank der technologischen 

Entwicklung des Holzbaus in diesen drei Jahrzehnten hat dieser, unterstützt durch die 

seitdem verfügbaren, deutlich verbesserten Schnittholzqualitäten mittels maschineller 

Festigkeitssortierung sowie innovativen Vollholzprodukte, die leistungsfähigen modernen 

Holzwerkstoffe und neuartigen Verbindungsmittel eine Steigerung der Wertschätzung 

erfahren, und Holz wird als moderner Baustoff akzeptiert. 

Tabelle 1: Qualitätsentwicklung im Holzhausbau 

ab 1965 sehr guter winterlicher Wärmeschutz: heutige und zukünftige  

Anforderungen werden erfüllt 

seit mind. 1985 guter sommerlicher Wärmeschutz 

seit Anwendung 

Holzrahmenbau / 

Holztafelbau 

baulich gut ausgebildete Fassaden mit durchgehendem Schutz der 

tragenden Holzkonstruktion gegen Niederschlag 

seit 1978 Gebrauch von PCP im Innenraum untersagt; Lindan spielt beim 

Holzschutz keine Rolle mehr; gesteigerte Anforderungen an die 

Begrenzung der Formaldehydemissionen; Qualitätsgemeinschaften 

fordern darüber hinaus nochmals geringere Grenzwerte 

seit 1980 nachweislich verbesserte und überdurchschnittliche Luftdichtheit; 

guter bis sehr guter Schallschutz – auch bei Einfamilienhäusern 

mindestens seit 

1989 

eigen- und fremdüberwacht Qualität der meisten Holzhäuser ge-

mäß „Holztafelbaurichtlinie“; Brandschutzanforderungen werden 

durch den Holzbau erfüllt, Bauteile sind feuerhemmend bis hoch-

feuerhemmend und meist durch nicht- brennbare Materialien vor 

direkter Brandeinwirkung geschützt. 

Darüber hinaus gewährleistet die software- und maschinengestützte Vorfertigung von 

Holzbauteilen unter optimalen Bedingungen bereits in Handwerksbetrieben die für die 

Umsetzung komplexer Planungen erforderlichen Ausführungsqualitäten. Es ist nicht 

länger die Produktion des immer gleichen Teils, die die Wirtschaftlichkeit der Herstellung 

ausmacht. Längst ist die individuelle Einerserie Standard. 

                                           
5 u.a. Rug W (2004): holzbau handbuch Erneuerung von Fachwerkbauten, INFORMATIONSDIENST HOLZ. Bonn 
6 Hugo M v (1929): Der Deutsche Zimmermeister, Ausgabe vom 5. Januar 1929; Höhns U (1998): Rudolf 

Schroeder – Neues Bauen für Kiel 1930 – 1960. Hamburg; Stadt Niesky, Museum Niesky (2006): Holzbauten 
der Moderne - Architekturführer Holzbauten in Niesky, Niesky; Dederich L (2007): Gestern ist morgen, in:  
mikado, Ausgabe 11/2007, Kissing. 
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Diese Aspekte machen heute das Grundverständnis des Holzbaus aus, der, lange be-

schränkt auf kleine Gebäude, mittlerweile für unterschiedlichste Nutzungen über das 

Wohnen hinaus Anwendung findet. So wurden unter Zuhilfenahme dieser Innovationen 

und Werkstoffentwicklungen dem Holzbau historisch zugestandene Potenziale wieder zu-

gänglich (vgl. 3. Mehrgeschossiger Holzbau). 

Holzhäuser sind heute langlebige und wertbeständige Investitionen. Die durchschnittliche 

Gesamtnutzungsdauer eines Holzhauses liegt heute bei 80 bis 100 Jahren, einige Herstel-

ler garantieren eine Lebensdauer von 125 Jahren. Tatsächlich können Holzhäuser, wie 

historische Beispiele aus dem Mittelalter beweisen, mehrere hundert Jahre alt werden. 

Durch bautechnische Verbesserungen wurden die Holzbauweisen in den letzten 40 Jahren 

erheblich weiterentwickelt, so dass bei qualifizierter Planung und Ausführung im Vergleich 

zu herkömmlichen Bauweisen keine Unterschiede festzustellen sind (vgl. Tab. 1: Quali-

tätsentwicklung im Holzhausbau).7 

Tabelle 2: Entwicklung der Wertigkeit von Holzhäusern bezogen auf die Herstellungskosten 

1960–1972: 

 

Freistehende Wohnhäuser (EFH/ZFH) in Holzbauweise in einfacher 

bis sehr guter Ausstattung erhalten einen Abschlag bis zu 20 % 

der Normalherstellungskosten von Massivgebäuden. 

1973–1984: Holzhäuser erhalten im Mittel einen Abschlag von 14%. Dabei 

kann noch zwischen Reihenhäusern (10%) und freistehenden 

Häusern (19%) unterschieden werden. 

ab 1985: 

 

Ab 1985 gibt es keinen Unterschied mehr in den Herstellungskos-

ten im Vergleich zum Massivbau. 

Mit der aktuellen Fassung der Normenreihe zur DIN 68800 ist nicht nur die Umkehrung 

der Nachweispflicht beim Einsatz von chemischen Holzschutzmitteln erreicht worden. 

Vielmehr wurde aufgrund des nunmehr normativ festgeschriebenen Primats des kons-

truktiven Holzschutzes deutlich, dass auch die Bauaufsicht keinerlei Zweifel mehr an der 

Dauerhaftigkeit moderner Holzkonstruktionen pflegt.8 

2. Qualitätssicherung 

Holzbauten bewähren sich seit Jahrhunderten. Das gilt nicht nur für die zahlreichen 

Wohnhäuser in Fachwerkbauweise, sondern auch für Bauwerke mit größeren Spannwei-

ten und Gebäudevolumen wie Holzbrücken oder Scheunen. 

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts wurden Holzbauten fast ausschließlich aus Vollholz  

erstellt und durch handwerklich hergestellte zimmermannsgemäße Verbindungen zusam-

mengefügt. Mit Beginn des 20. Jahrhunderts setzte die industrielle Fertigung neuer geklebter 

Holzbauprodukte und metallischer Verbindungsmittel ein, auf denen der moderne Holzbau 

beruht. Rasch entwickelten sich unter Verwendung plattenförmiger Holzwerkstoffe die Vor-

läufer des heute üblichen Holzrahmenbaus und schon früh erreichten Konstruktionen aus 

dem 1906 patentierten Brettschichtholz Spannweiten von mehr als 50 m. 

Alle Unternehmen, die im Holzhausbau geschlossene Wandelemente produzieren, unter-

liegen einer Eigen- und Fremdüberwachung entsprechend der sogenannten Holztafelbau-

richtlinie. Viele Firmen sind darüber hinaus freiwillig Mitglieder in Güte- und Qualitätsge-

meinschaften. Die Gütegemeinschaften regeln die Zertifizierung mit dem Gütezeichen 

Holzhausbau. Ergänzende Anforderungen werden für die Mitgliedsbetriebe seitens der 

Qualitätsgemeinschaften festgelegt. Diese beziehen sich z.B. auf die gesundheitliche  

Unbedenklichkeit der eingesetzten Bauprodukte. Eine vergleichbare Art der Qualitätsüber-

wachung fehlt im konventionellen (baustellengefertigten) Mauerwerksbau weitgehend. 

Für die Bauherrengilt es darauf zu achten, dass die ausführende Firma über ein gesichertes 

Qualitätsmanagement verfügt, nachweislich zum Beispiel durch die Mitgliedschaft in einer 

Qualitätsgemeinschaft. Eine noch größere Sicherheit wird durch einen „Gebäudebrief“ 

                                           
7 Winter S, Kehl D (2001): Untersuchung zur Objektivierung der Bewertung des Verkehrswertes von Gebäuden 

in Holzbauweise im Vergleich zu anderen Bauweisen. Abschlussbericht. Leipzig; Winter S, Kehl D, Schmidt D 
(2008): holzbau handbuchHolzhäuser - Werthaltigkeit und Lebensdauer, INFORMATIONSDIENST HOLZ. Bonn 

8 Marutzky R (Hrsg.) (2012): DIN 68800 Praxiskommentar. Berlin 
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erreicht, der bei Fertigstellung eines Gebäudes dem Bauherrn ausgehändigt wird (analog 

zur Dokumentation nach Leistungsphase 9 nach HOAI). Dieser enthält neben allen Bau-

plänen und der Baubeschreibung eine Volldeklaration aller verwendeten Baustoffe und 

Bauteile. Dadurch erhält der Bauherr eine hohe Qualitätssicherheit. Bei einem späteren 

Umbau oder Verkauf sind dann alle Datengrundlagen einschließlich der Spezifikation der 

verwendeten Baustoffe verfügbar, was gleichzeitig mit Blick auf die Umbaumaßnahme 

selber, aber auch einen möglichen Verkauf einen geldwerten Vorteil darstellt.  

 

Abbildung 1:Werkstattgestützte, qualitätsgesicherte Produktion moderner Holzbauteile 
(Quelle: Dederich) 

Einen wesentlichen Anteil an der Qualitätsverbesserung im Holzhausbau hat die sprung-

hafte Entwicklung der eingesetzten Werkstoffe und Holzbausysteme. Die seit über zehn 

Jahren marktübliche Verwendung von Konstruktionsvollholz wurde im Jahr 2000 Verdin-

gungsordnung Bau (VOB) mit zusätzlichen Anforderungen für den Holzhausbau über-

nommen. Brettschichtholz wird heute aufgrund maschineller Festigkeitssortierung der 

Brettlamellen mit einer bis zu 1,5-fachen Festigkeit gegenüber früheren Produkten ange-

boten. Holzwerkstoffe wie OSB-Platten oder Furnierschichtholz sind feuchteunempfindli-

cher und tragfähiger als die in der Vergangenheit verwendeten Spanplatten, große Plat-

tenformate reduzieren zudem den Fugenanteil. Außerdem hat die Entwicklung neuer 

Holzbausysteme zur Optimierung und Qualitätsverbesserung von Holzbauten beigetragen. 

Ungewöhnliche Holzbauwerke täuschen also oftmals in ihrer bestechenden Qualität darüber 

hinweg, dass der Baustoff einer ökonomischen Betrachtung unterzogen wird und nicht sel-

ten genau dieser Aspekt zur Entscheidung „pro Holz“ führt. Er steht gleichberechtigt neben 

seinen Mitbewerbern Stahl und Beton und hat sich nicht nur unter ästhetischen und funkti-

onalen, sondern ebenso unter wirtschaftlichen Aspekten messen zu lassen.  

3. Mehrgeschossiger Holzbau 

Mit der Musterbauordnung in der Fassung aus dem Jahr 2002 (MBO 2002) wurde der 

Holzbau über das Einfamilienhaus bzw. Gebäude geringer Höhe hinaus möglich. Die mit 

der MBO 2002 in Zusammenhang stehende Muster-Richtlinie über brandschutztechnische 

Anforderungen an hochfeuerhemmende Bauteile in Holzbauweise (M-HFHHolzR 2004) ist 

mittlerweile als technische Baubestimmung eingeführt.9 

                                           
9 Website der Konferenz der für Städtebau, Bau- und Wohnungswesen zuständigen Minister und Senatoren der 

Länder, URL: www.is-argebau.de/verzeichnis.aspx? id=991&o=759O986O991, Abrufdatum: 05.08.2013 
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Die Holzbauweise ist nicht zuletzt auf dieser Grundlage auf dem Weg, sich im Massen-

markt des mehrgeschossigen Bauens zu etablieren. Damit hält der Holzbau wieder Einzug 

in die Ballungszentren. Wissenschaftliche Untersuchungen belegen, dass moderne Holz-

häuser eine hohe Lebensdauer und Wertbeständigkeit aufweisen.10Zudem werden die 

hohen brandschutztechnischen Anforderungen bei modernen Holzbauweisen erfüllt.11 

Die Vielfalt der seit 2002 erfolgten Umsetzung mehrgeschossiger Bauvorhaben in Holz-

bauweise belegt die Anpassungsfähigkeit der Holzbauweisen an aktuelle baukonstruktive 

wie funktionale Anforderungen. Zudem stammt die Bauherrenschaft derartiger Vorhaben 

nicht mehr allein aus der Öko- oder nur der Holzbauszene. Gerade die Vorhaben, die von 

institutionellen Bauherren wie Wohnungsbaugesellschaften initiiert sind, verdeutlichen, 

dass Vorbehalte gegenüber der Holzbauweise eher tradierten Mustern entsprechen, nicht 

aber rationalen Erwägungen folgen.12 

4. Fazit 

Die Dauerhaftigkeit von Holzbauten ist – im positiven Sinne – nicht allein auf qualitätsge-

sicherten Bauprodukten, nicht allein auf korrekt geplante und ausgeführte technischen 

Details angewiesen, sondern gleichzeitig von weitaus größeren Zusammenhängen und 

nicht zuletzt von der gesellschaftlichen Akzeptanz abhängig. 

Während die ökologischen Vorteile der modernen Holzbauweisen außer Frage stehen13 

und Bedenken hinsichtlich eines möglichen gesundheitlichen Risikos nicht mehr haltbar 

sind14, werden allgemein bestehende Vorbehalte bezüglich der Dauerhaftigkeit von Holz-

bauten allerdings verstärkt durch mangelnde Professionalität auf Seiten der Holzbauun-

ternehmen15.In diesem Sinne bedarf es offensichtlich weniger technischer Entwicklungen 

als vielmehr unverändert einer konzentrierten Zielgruppenansprache seitens der (europä-

ischen) Holz(bau)wirtschaft mit dem Ziel, interessierte Planer und die Mitarbeiter der 

Bauaufsicht zu qualifizieren, private wie institutionelle Investoren (Bauherren) zu bera-

ten, den Ausführenden Unterstützung zur Argumentation pro Holzbau zu liefern, die 

Skepsis weiterer institutioneller Beteiligter (z.B. Versicherer) aufzulösen.16 

                                           
10 Winter S, Kehl D (2002): holzbau handbuch Holzhäuser - Werthaltigkeit und Lebensdauer, INFORMATIONS-

DIENST HOLZ. Bonn 
11 u.a. Hosser D / Dehne, M / Zehfuß, J (2000):Theoretische und experimentelle Grundlagenuntersuchungen 

zum Brandschutz mehrgeschossiger Gebäude in Holzbauweise, Abschlussbericht zum DGfH-
Forschungsvorhaben F-96/10 im Auftrag des Deutschen Instituts für Bautechnik unter Beteiligung des 
iBMB/MPA der TU Braunschweig sowie der VHT Heusenstamm. Braunschweig 

12 DIEWOHNUNGSWIRTSCHAFT (2012): Sonderheft Holzbau. Hamburg; Dederich L (2013): Urbaner Holzbau - 
Holzbau im hochverdichteten Stadtraum. Hamburg 

13 Albrecht S, Rüter S, Welling J, Knauf M, Mantau U, Braune A, Baitz M, Weimar H, Sörgel S, Kreissig J, Deim-
ling J, Hellwig S (2008): Ökologische Potenziale durch Holznutzung gezielt fördern. Arbeitsbericht aus dem 
Institut für Holztechnologie und Holzbiologie, Johann Heinrich von Thünen- Institut. Braunschweig 

14 Gminski, R., Kevekordes, S., Ebner, W., Marutzky, R., Fuhrmann, F., Bürger, W., Hauschke, D., Mersch- 
Sundermann (2011): Sensorische und irritaitive Effekte durch Emkssionen aus Holz und Holzwerkstoffen; eine 
kontrollierte Expositionsstudie, in: Arbeitsmedizin Sozialmedizin Umweltmedizin, S. 459-468. Stuttgart 

15 Compagnon Marktforschung (2000): Marktuntersuchung zum Imageprofil von Holz an der Schwelle zum 
neuen Jahrtausend. Bonn; Compagnon Marktforschung (2002): Investitionsentscheidungen im privaten Haus-
bau. Studie im Auftrag des Holzabsatzfonds. Bonn; Filippi M (2013): Marketingaspekte der Holzverwendung 
im Baubetrieb, in: Mantau U u.a., Holzverwendung im Bauwesen. Hamburg 

16 Dederich L (2009): Die Bedeutung der Fachinformation für die Planer und der allgemeinen Information für die 
Bauinteressierten, in: Zukunft Holz. Biberach 


